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TOPTHEMA: Gemeinwohl im Fokus - eine besondere Bilanz 2
 Top-Runner-Initiative 
fehlt wirksamster Hebel
Schneller – höher – weiter. Das sind verbreitete Maximen in der 
Wirtschafts- und Finanzwelt. Mehr Umsatz, mehr Gewinn – mehr 
Rendite, mehr Vermögen, kurz: mehr Wachstum. Viele Manager 
nehmen das wörtlich: Immer mehr verfallen dem Fitnesswahn, 
trainieren vor dem Frühstück und lassen keinen Marathon aus, 
um mit anderen um die Wette zu rennen und um - ungeachtet 

körperlicher und psychischer Grenzen - aller Welt zu zeigen, wie spitze sie sind. 

Warum übertragen sie diesen Anspruch nicht auf ihre Produkte und Dienstlei-
tungen? Spitze zu sein, und zwar im Interesse von Unternehmen und Anteils-
eignern, als auch im Sinne des Gemeinwohls. Will heißen: Bei jeder Neuheit das 
möglichst umwelt- und sozialverträglichste Produktdesign zu entwickeln und 
sich damit in ihrer Branche an die Spitze zu setzen. Als Top-Runner die Messlat-
te hoch zu hängen und Standards zu etablieren. Doch diesbezüglich versagt die 
„Schneller-höher–weiter-Mentalität“. Ausnahmen bestätigen die Regel. Das 
Bundeswirtschaftsministerium will der Idee darum nun auf die Sprünge helfen. 
Im Juni hat es die „Nationale Top-Runner-Initiative“ (NTRI) gestartet. Sie soll 
neue Impulse zur Entwicklung und Nutzung effizienterer Produkte geben. Ein 
Online-Produktfinder soll Kunden die Orientierung erleichtern, Händler sollen 
Energieeffizienz noch stärker als Verkaufsargument nutzen. So sollen sich ener-
gieeffizientere Geräte in Haushalten und Unternehmen schneller verbreiten. 

Diese Initiative ist zwar gut gemeint, aber das Ministerium hat da was missver-
standen: Es fehlt das wirksamste Top-Runner-Prinzip: Das macht die ökologisch 
besten Modelle eines Unternehmens zum Standard für den Rest der Branche. 
Alle anderen Neuentwicklungen müssen sich daran orientieren. Dies gibt Japan 
seit Ende der 1990er gesetzlich vor. Der kleine Hebel erzielte große Wirkung. 
Europa hat lange an Ähnlichem gebastelt, bisher kam noch nichts Gescheites 
dabei heraus. In der „Alten Welt“ liegt der Schwerpunkt bei der Kreislaufwirt-
schaft. Das ist gut so, reicht aber nicht. Und die Regierung in Berlin setzt mal 
wieder auf Aufklärung und Sensibilisierung statt auf zukunftsträchtige Rahmen-
bedingungen für einen wirkungsvollen Wettbewerb. Das bedeutet keinesfalls 
mehr Regulation, sondern kluge Regulation: Das Wettbewerbsrecht um das 
ausmisten, was überkommene Strukturen zementiert, sowie klar vorgeben, was 
der Zukunftsfähigkeit dient.

Eine spannende, nützliche Lektüre wünscht Ihnen Ihre Susanne Bergius
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Gemeinwohl im Fokus
W  
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Mehr als 250 Firmen machen eine Bilanzierung 
ganz besonderer Art: Sie stellen detailliert dar, was 
sie wie in ihrem Kerngeschäft für die Gesellschaft 
tun. Auditoren sind streng, schönfärben geht nicht.
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Können Unternehmen so wirtschaften, dass sie selbst und zugleich das Gemeinwohl 
dabei profitieren? Antje von Dewitz, Geschäftsführerin des Bergsportausrüsters Vau-
de ist überzeugt davon. Darum hat ihr Unternehmen 2015 als erstes seiner Branche 
eine extern auditierte » Gemeinwohlbilanz veröffentlicht. Diese bewerte meist ausge-
blendete ethische Aspekte wie ökologische Verantwortung oder soziale Gerechtig-
keit und damit die gesamte unternehmerische Verantwortung, begründet von De-
witz. Vaude erreichte 502 Bilanzpunkte auf einer Skala von –2.850 bis +1.000 Punk-
ten. Besonders gute Werte erhält die Firma bei der ökologischen Nachhaltigkeit.

Vaude ist ein Pionier der » Initiative Gemeinwohl-Ökonomie (GWÖ). Diese setzt 
sich seit 2010 für ein Umdenken in der Wirtschaft ein. „Die Gemeinwohl-Ökonomie 
ist weder das beste aller Wirtschaftsmodelle noch das Ende der Geschichte“, erläu-
tert der internationale Koordinator Christian Felber. „Sie ist eine ganzheitliche und 
schlüssige Systemalternative – ein möglicher nächster Schritt nach den beiden histo-
rischen Extremen kapitalistische Marktwirtschaft und zentrale Planwirtschaft.“

 Ganzheitliche Systemalternative
Zu den Unterstützern gehören inzwischen mehr als 2000 Unternehmen. Mehr als 
250 deutsche Unternehmen unterschiedlichster Branchen erstellen Gemeinwohl-Bi-
lanzen – von B wie BKK Pro Vita Krankenversicherung bis Z wie Zimmerwerkstatt. 
Mindestens eben so viele befassen sich inzwischen damit. Diese Bilanzen sollen Kun-
den und Geschäftspartnern nachvollziehbar und glaubwürdig darstellen, wo sich ein 
Unternehmen hinsichtlich seiner im Kerngeschäft verankerten Aktivitäten für das Ge-
meinwohl befindet. Sie machen nicht-finanzielle Erfolge sichtbar und kommunizier-
bar. Manche Bilanzen sind extern verifiziert. Derartige Berichterstattung ist Ausdruck 
einer anderen Geschäftsstrategie. Das kann auch für Investoren interessant sein. In 
Spanien soll dem Vernehmen nach gar eine Gemeinwohl-Börse entstehen.

In Deutschland hat sich zum Beispiel die Wagner Holding GmbH 2014 zu 49 Pro-
zent an der Berliner Ökofrost GmbH beteiligt. Dieser 1996 gegründete Spezialgroß-
händler für Bio-Tiefkühlkost veröffentlicht bereits seit 2012 Gemeinwohlberichte. Die-
ses Jahr weist das bis 2018 gültige Testat eine Bilanzsumme von 613 Punkten aus.

Geschäftsstrategie für Investoren interessant
„Die Familienholding Wagner ist nicht nur ein finanzieller Miteigentümer, sondern 
bringt sich bei Bedarf beratend und unterstützend ein – vom Know-how bei der Pro-
duktentwicklung bis hin zu gemeinsamen Besuchen bei Kunden und Lieferanten“, er-
klärt der geschäftsführende Gesellschafter Florian Gerull. Dank ihm konnte Ökofrost 
Kredite und Klein-Darlehen ablösen. Gerull hob seinen Anteil leicht auf 51 Prozent an, 
um das Sagen zu haben und die Abhängigkeit zu begrenzen. „Es ist ja eine andere 
Perspektive, ob man als Investor oder Firmengründer unterwegs ist.“ Die Kooperati-
on verlaufe gut, auch wenn er Kompromisse eingehen müsse. 

Über die Wagner-Holding sind die Nachkommen von Ernst Wagner unternehme-
risch aktiv, dem Gründer der einst an Nestlé verkauften Wagner-Pizza. Norbert Pass-
lat, Geschäftsbereich Unternehmensbeteiligungen, sagt: „Die Holding investiert nur 
in Unternehmen, deren Geschäftszweck nachhaltig ist und dem Wohl von Mensch, 
Tier und Umwelt dient.“ Sie müssen nicht zwingend eine GWÖ-Bilanz haben. 
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@
ie mache ich eine 
WÖ-Bilanz? 
ie GWÖ-Bilanz, die nicht nur für 
nternehmen, sondern auch für 
ichtregierungsorganisationen 
onzipiert ist, wird im ersten 
chritt als Selbsteinschätzung in 
orm eines ausführlichen GWÖ-
erichts erstellt. Die Selbstanaly-
e wird durch ein vorgegebenes 
erfahren mit externem Beratern 
der Auditoren objektiviert, um 
illkür vorzubeugen.

nschließend prüft und bewertet 
in externer GWÖ-Auditor die da-
in enthaltenen Angaben. Mit Hilfe 
ines Punktesystems ergibt sich 
in direkter Vergleich zwischen 
er Selbsteinschätzung und der 
inschätzung des externen GWÖ-
uditors. Das Resultat wird im 
udit-Bericht offen gelegt. 

as dazugehörige Testat gibt die 
ilanzsumme, d.h. die erreichte 
esamtpunktzahl, bekannt. Daran 

ässt sich der Beitrag, den das Un-
ernehmen für das Gemeinwohl 
eistet, klar erkennen, messen und 
uch vergleichen.

Quelle: Vaude
vhb.de.

http://nachhaltigkeitsbericht.vaude.com/gri/csr-standards/gemeinwohloekonomie?navid=214547214547
https://www.ecogood.org/
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Aber eine Gemeinwohlbilanz mit Zertifizierung ergänzend zum Finanzbericht sei 

sinnvoll, sagt Gerull. „Sie ist kein CSR-Bericht, wo man nur seine Schokoladenseite 
zeigt, sondern man muss jeden abgefragten Punkt beleuchten und offen legen, was 
nicht perfekt ist. Man kann sich nicht drücken, denn die Matrix ist zu füllen und die 
Auditoren sind streng.“ Fehlen Fakten oder einleuchtende Begründungen, gebe es 
Punktabzüge. Ziel sei eine möglichst transparente Selbstdarstellung. 

GWÖ-Bilanz als Bewertungsinstrument
Dies könne künftig für nachhaltige orientierte Investoren ein gut handhabbares In-
strument sein. „Mit der Gemeinwohlbilanz können sie relativ einfach prüfen, ob ein 
Unternehmen für sie in Frage kommt“, erklärt Gerull. Das Instrument helfe Investoren 
auch für die Zusammenarbeit, weil man erfahre, wie Firmen unterwegs sind.

In der Bankenwelt engagieren sich ebenfalls einige Akteure für das Gemeinwohl. 
GWÖ-Bilanzen sind aber selten, die Institute berichten meist in eher herkömmlicher 
Weise (siehe Kontext). Anders ist die Sparda Bank München unterwegs. Auch sie hat 
ein großes Ziel: „Den Mut, gesellschaftlichen Mangel zu beheben und sich für einen 
Wandel der Gesellschaft einzusetzen.“ Dass dies keine bloße Phrase ist, belegt das 
genossenschaftliche Kreditinstitut mit seinem bereits » dritten Gemeinwohlbericht. 

Sparda-Leuchtturm in der Bankenwelt
Der 122 Seiten starke Bericht schildert detailliert, was die Bank tut. Sie vergab 2014 
rund 3,9 Milliarden Euro an Krediten für Kunden, Firmenkredite gibt es nicht. Das 
Testat weist 559 Bilanzpunkte aus. Sehr viele Punkte erhält sie für Arbeitsqualität 
und Gleichstellung, eine gerechte Verteilung von Erwerbsarbeit und Einkommen, ei-
ne ethische Kundenbeziehung sowie eine gemeinwohlorientierte Gewinnverteilung. 

Nachholbedarf gibt es bei der ökologischen und sozialen Gestaltung von Produk-
ten und Dienstleistungen, wie das Institut nicht verhehlt. Daran werde gearbeitet, so 
die Bank. Den Mut zu dieser Offenheit muss man erst mal aufbringen. Sie bildet das 
Testat ab - eine Matrix mit Bewertung der Kriterienbereiche. „Die Sparda-Bank Mün-
chen eG ist bis dato die einzige Bank in Deutschland, die regelmäßig eine Gemein-
wohl-Bilanz erstellt und nach Auditierung auch veröffentlicht“, so eine Sprecherin. 

In Österreich hat die Dornbirner Sparkasse eine Gemeinwohl-Bilanz für 2013-2015 
erstellt und extern auditieren lassen. Sie kommt auf immerhin 340 Punkte, das Testat 
gilt bis Oktober 2016. Die Bilanz ist nicht veröffentlicht. Aufschluss gibt eine » Liste 
der Gemeinwohl-bilanzierten Unternehmen. Online finden sich deren Gemeinwohl-
Berichte, sofern veröffentlicht. Dies trauen sich erst 36 Prozent der Firmen. Ihre Be-
richte sind extern „peer-evaluiert“ 
oder auditiert. 

Auch die österreichische Raiffeisen-
bank Lech hat sich bilanziert und ex-
tern auditieren lassen. Ihre öffentlich 
zugängliche » GWÖ-Bilanz weist 419 
Bilanzpunkte aus. Sie legt die Unter-
schiede zwischen Selbst- und Auditor-
Bewertungen bei den Kriterien offen. 
Oft sind sie gleich, mal gab der Audi-
tor mehr Punkte, wie bei der Redukti-
on der ökologischen Auswirkungen. 
Aber in ein paar Fällen gab er deutlich 
weniger, etwa bei der ökologischen 
Gestaltung der Produkte und Dienst-
leistungen. Auffälligerweise ist die Dif-
ferenz auch bei „Innerbetrieblicher 
Demokratie und Transparenz“ 

GEMEINWOHL-MATRIX 4.1 
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emeinwohlorientierte 
anken berichten anders
Neben der finanziellen Rendite 
chafft Ihr Geld sozial-ökologi-
chen Mehrwert“, schreibt die nie-
erländische Triodos Bank ihren 
unden. Sie investiere nur in Un-

ernehmen, Institutionen und Pro-
ekte, die sich für das Wohl von 
ensch und Umwelt einsetzten. 

Eine positive Wirkung für die Ge-
ellschaft ist das wichtigste Ziel 
nserer Tätigkeit“, sagt Georg 
chürmann, Geschäftsleiter in 
eutschland. „Für uns ist Rendite 
ie logische Konsequenz aus 
achhaltigem Handeln.“ Die Bank 

llustriert ihre Wirkung im Ge-
chäftsbericht durch Beispiele. 

ie Steyler Ethik Bank veröffent-
icht einen, so Geschäftsführer 
orbert Wolf, „Geschäftsbericht 
er guten Taten“, eine zwölfseiti-
e Broschüre. Sie zeigt Kunden 
nhand anschaulich erklärter Bei-
piele, was sie mit ihrem Engage-
ent bewirkten. Die Steyler Bank 

nterscheidet sich durch ihr Ge-
chäftsmodell: Die Bankgewinne 
ommen komplett Bedürftigen 
ugute. Vergangenes Jahr waren 
as 2,25 Millionen Euro. 
vhb.de.

https://www.sparda-m.de/pdf/sparda-m/gemeinwohlbericht_2013_2014.pdf
http://balance.ecogood.org/gwoe-berichte/vorwort.
http://balance.ecogood.org/gwoe-berichte/vorwort.
http://www.lechbank.com/eBusiness/services/resources/media/1021675446323-NA-1074520141043516819-1-41-NA.pdf
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hoch: Der Auditor gibt 27 statt 45 Punkte von 90, obwohl die Bank als Genossen-

schaft mehr Mitbestimmung als andere kennt. Eine Empfehlung folgt auf den Fuß. 
Auch erste Finanzdienstleister gehen diese neue Art der Bilanzierung an, beispiels-

weise die Gandler Risk Management Versicherungsmakler GmbH aus dem österrei-
chischen Mittersill. Ihr Peer-Audit gilt bis Oktober 2017, der Bericht ist laut der Initia-
tive Gemeinwohlökonomie aber nicht veröffentlicht. Die Testate von drei deutschen 
Finanzdienstleistern sind der Übersicht zufolge abgelaufen.

Unterdessen wird derzeit die, wie es heißt, erste ethische Alternativbank Öster-
reichs gegründet, die Bank für Gemeinwohl (siehe Kontext). Diesbezüglichen Aussa-
gen sind jedoch etwas vollmundig. „Zum ersten Mal weltweit“, heißt es da, wachse 
aus der Mitte der Zivilgesellschaft eine Bank, die sich ganz dem Gemeinwohl ver-
schreibe. Ganz so stimmt das nicht, denn einige nachhaltige Genossenschaftsbanken 
sind ebenfalls unter Bürgerbeteiligungen zu genau demselben Zweck entstanden. 

Baden-Württemberg steuert Pilotprojekt an
Die wiedergewählte grün-schwarzen Koalition in Baden-Württemberg will sich dem 
Thema widmen. Im Koalitionsvertrag heißt es: „Mit einem Pilotprojekt Gemeinwohlbi-
lanz wollen wir bei einem Unternehmen mit Landesbeteiligung dessen Wertschöp-
fung umfassend und transparent darstellen.“ Welches das ist und ob eventuell die 
Landesbank LBBW, ist noch unklar. Die Erkenntnisse werde das Land, so der Vertrag, 
„privatwirtschaftlichen Betrieben, die dies wünschen, zur Verfügung stellen und so 
Unternehmen fördern, die ihr wirtschaftliches Handeln mit Hilfe einer Gemeinwohlbi-
lanz neu ausrichten möchten.“

Sie ist dafür geeignet, sagt Bernd Sommer vom „Norbert Elias Center for Transfor-
mation Design & Research (NEC)“ der Europa-Universität Flensburg: „Die GWÖ hat 
bezüglich adressierter Themen und Einhaltung von Standards in der gesamten Wert-
schöpfungskette die größte Reichweite.“ Das ergab ein 2014 gestartetes » Projekt. 

„Die Gemeinwohl-Bilanz nimmt stärker als etablierte CSR-Instrumente das absolu-
te Niveau des Ressourcenverbrauchs in den Blick nimmt, statt ‚nur‘ auf Effizienzstei-
gerungen zu schielten.“ Letztere seien anfällig für „Rebound-Effekte“: Trotz höherer 
Effizienz steigen Emissionen und Rohstoffverbrauch, weil mehr produziert wird. 

Größere Aussagekraft auch für große Unternehmen?
Zwar stoße derzeit vor allem der länger existierenden EU-Zertifizierungsstandard 
EMAS konkrete Änderungen in den Unternehmen an. Aber wer zum zweiten Mal 
nach GWÖ bilanziere, erreiche mehr Punkte - „ein Indikator, dass dies Anstöße gibt“, 
sagt Sommer. Die GWÖ-Bilanzierung hat zum Beispiel bei der Raiffeisenbank Lech 
Anstöße für Veränderung gegeben, wie ihr Bericht zeigt. Sie verzichtet inzwischen 
komplett auf preisgetriebene Beschaffungsprozesse. „Die Mehrkosten werden nicht 
in Frage stellt“, heißt es und: „Nachhaltig muss nicht immer teurer sein.“ Beispiels-
weise werden nun „die gesamten Druckpatronen von der Firma Berolina bezogen. 
Diese nachhaltigen Patronen sind günstiger als die herkömmlichen.“

Auch Interviews mit elf Unternehmen zeigten, dass sie ihre Gemeinwohl-Orientie-
rung durch eine GWÖ-Bilanzierung zu verbessern suchen, so Sommer. Bei einigen 
habe das Dinge angestoßen. Vaude etwa habe ein Programm zur Bevorzugung klei-
nerer und mittlerer Einzelhändler aufgelegt, damit diese nicht systematisch durch die 
üblichen Mengenrabatte für Großabnehmer aus dem Markt gedrängt werden.

Bisher nutzen fast nur klein- und mittelständische Unternehmen die Gemeinwohl-
bilanzierung. „Das Modell kann aber nur erfolgreich sein, wenn es nicht in der sozial-
ökologische Nische bleibt, sondern hoch skalierbar ist“, sagt Sommer. Darum macht 
die Uni Flensburg seit Juni Workshops mit großen Unternehmen wie DM, Otto, MAN, 
Eon und Deutsche Post. Sie will herausfinden, ob und wie diese Art der Bilanzierung 
auch für Konzerne machbar ist und was sie dafür verändern müssten.

Susanne Bergius
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sterreich bekommt  
ine Gemeinwohlbank
ie Basis der neuen Bank ist eine 
eit 2014 existierende freie Ge-
ossenschaft. Ab 2017 soll es Gi-
okonten und eine Crowdfunding-
lattform für von der Bank ge-
einwohlgeprüfte Projekte ge-

en. Die Banklizensierung bei der 
sterreichischen Finanzmarktauf-
icht (FMA) soll 2017 beantragt 
erden. Die Initiatoren rechnen 
it 40.000 Genossenschaftsmit-

liedern, die 15 Millionen Euro an 
tartkapital einbringen. Dann soll 
ie eigentliche Bank ihre Ge-
chäftstätigkeit eröffnen.

ie künftige Bank soll Kredite nur 
n Unternehmen und Projekte 
ergeben, die eine Gemeinwohl-
rientierung nachweisen. 

e gemeinwohl-orientierter ein 
rojekt ist, umso günstiger der 
redit, so die Vorstellung der Ini-

iatoren. Man darf gespannt sein, 
ie sie das bewerten wollen. Ob 

ie eine Gemeinwohlbilanz erstel-
en wird, ist noch nicht bekannt.
WÖ weit verbreitet
ernländer der GWÖ

eutschland, Italien, Luxemburg, 
iederlande, Österreich, Schweiz, 
panien

WÖ-aktive Länder

rgentinien, Chile, Ecuador, 
rankreich, Griechenland, Groß-
ritannien, Honduras, Kolumbien, 
roatien, Mexiko, Peru, Portugal, 
erbien, Uruguay, USA

Quelle: Ecogood.org
vhb.de.

http://www.uni-flensburg.de/nec/forschung/givun/
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Konventionelle Bank 

legt den Schalter um

Wie der Wechsel vom herkömmlichen Geschäft zu 
nachhaltigkeitsorientierten Eigenanlagen gelingen 
kann, macht die Nürnberger Evenord Bank vor.
Bisher existieren konventionelle Banken und nachhaltige Banken. Für die einen zäh-
len vorrangig Finanzkennzahlen. Die anderen beachten im Kerngeschäft und bei den 
Eigenanlagen ökologische und soziale Belange oder richten sich pur danach aus.

Anders die genossenschaftliche Evenord-Bank aus Nürnberg. Im Jahr 1961 gegrün-
det, war sie zunächst eine herkömmliche genossenschaftliche Bank. Dann machte die 
Finanzkrise die Konsequenzen unverantwortlichen Wirtschaftens deutlich. Die Bank 
änderte ihre Ausrichtung: Seit 2009 verfolgt sie eine werteorientierten Unterneh-
mensführung. Demnach beachten das Kreditinstitut und seine Mitarbeiter bei sämtli-
chen Geschäften ökologische und soziale Aspekte und übernehmen, wie es heißt, 
„mit ihren Kunden Verantwortung für die Gesellschaft“. 

Kundenmeinung zählt 
Gleichwohl sieht sich das Institut als Universalbank außerhalb der nachhaltigen Ni-
sche. „Der wesentliche Unterschied zu allen bisherigen Nachhaltigkeitsbanken ist der, 
dass hier die direkt erhobenen Kundenwerte maßgeblich für die Anlageprinzipien 
sind anstelle eines vordefinierten externen Standardrahmens“, erläutert Harald J. Bol-
singer, Professor und Dekan an der Hochschule für angewandte Wissenschaften 
Würzburg-Schweinfurt. Er hat die Neuausrichtung der Bank begleitet.

Der Vergleich zu Nachhaltigkeitsbanken hat allerdings etwas von Äpfeln und Bir-
nen. Denn diese haben von Beginn an ihre jeweiligen Wertvorstellungen – keinesfalls 
vordefinierte Standards – in Kriterien gegossen für Kreditvergabe wie für Eigenanla-
gen. Ihre Kunden sind ja gerade deswegen bei ihnen, weil sie diese Ansichten teilen.

Negativkriterien dominieren
Für die Neuausrichtung hat Evenord zum Jahreswechsel 2014/15 die Kunden befragt, 
welche umstrittenen Geschäftsfelder sie ablehnen. Basis waren Selektionskriterien 
von Nachhaltigkeitsratingagenturen, da diese konkret anwendbar sind, sowie die glo-
balen Nachhaltigkeitsziele, um die Wertvorstellungen der UN abzubilden. 

„Die Mehrheitsmeinung der Kunden hat sich die Bank als Mindestmoral (Negativ-
kriterien) in der Eigenanlagepolitik zu eigen gemacht“, berichtet Bolsinger. Durch 
dies Vorgehen habe sie Kunden und die ebenfalls befragten Mitarbeiter zu diesen 
Fragen sensibilisiert und wahre Respekt gegenüber den Wertvorstellungen der Kun-
den. „Ein vergleichbares Vorgehen hat meines Wissens noch keine Bank gewagt.“ 

Das ist schwer überprüfbar. Bei Nachhaltigkeitsbanken wie GLS und Triodos ist es 
auch nicht erforderlich: Ihre Eigenanlagen sind ohnehin seit Jahrzehnten dunkelgrün 
und Kunden sowieso sensibilisiert. Bei kirchlichen Banken gab es Kundenumfragen. 

„Wir haben 2004 unsere Kunden befragt, ob sie es für wichtig halten, dass wir als 
Bank bei den Eigenanlagen Nachhaltigkeitsgrundsätze beachten. Für die meisten 
Kunden war das sehr wichtig oder ziemlich wichtig. Daraufhin haben wir unsere Ei-
genanlage nachhaltig ausgerichtet“, sagt Richard Böger, Vorstandschef der Bank für 
Kirche und Caritas (BKC). Nachhaltige Eigenanlagen seien für die Kunden sogar 
deutlich wichtiger gewesen, als dass die Bank entsprechende Produkte anbiete. Den 
Nachhaltigkeitsfilter hat die BKC nicht abstimmen lassen. „Die Kriterien werden 
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auf Basis der katholischen Soziallehre ständig weiterentwickelt. Hierzu beraten uns 

mit einem Expertenkreis.“ Die Kriterien entsprächen folglich den Kundenwünschen. 
Das Vorgehen der Evenord-Bank hat laut Bolsinger einen Kernzweck: Schrittweises 

‚Sustainability Mainstreaming‘ im konventionellen Bankgeschäft. „Ich bin fest davon 
überzeugt, dass nur auf diese Art und Weise dauerhafte Veränderung im großen Stil 
zu erreichen ist.“ Ethik-/Nachhaltigkeitsbanken bedienten bewusst Nischen. Diese 
aber würden „nicht schnell genug groß genug“ werden, um globale Finanzmarktver-
änderungen zu bewirken. Daraus folgert Bolsinger: „Nicht die überzeugten und sen-
sibilisierten Kunden sind die Zielgruppe für große Veränderung, sondern der Otto-
Normalkunde ist in der Breite mit Nachhaltigkeitsaspekten zu erreichen.“

Ziel ist „Mainstreaming“ von Nachhaltigkeit
Für die Zukunft stimmt das. Im Rückblick ist zu konstatieren, dass gerade die Nische 
diesbezügliche Veränderungen überhaupt erst angestoßen hat, indem sie Leitlinien, 
Kriterien und Praktiken erarbeitet und erprobt hat, und nicht zuletzt indem viele 
Kunden von konventionellen Banken zu nachhaltigen Banken wechselten.

Die seit März 2015 geltenden » Ausschlusskriterien der Evenord umfassen Verstöße 
gegen Menschen- und Arbeitsrechte, Umweltstandard sowie Korruption, Gentechnik, 
Nahrungsmittelspekulation - Themen, die alle nachhaltigen Banken bewegen. Einige 
Aspekte weichen ab wie Zusammenarbeit mit Diktaturen und „Außerdeutsche An-
bieter der Rüstungsindustrie (ohne Ausfuhrkontrolle durch den deutschen Bundessi-
cherheitsrat)“. Als ob deutsche Rüstungsexporte nur Friedensdienst tun. 

Die Einhaltung der Kriterien im Portfolio überprüft die Ratingagentur Oekom Re-
search. Zwei Papiere im Umfang von rund drei Prozent des Portfolios verstießen 2015 
gegen die Ausschlusskriterien. „Einer wurde verkauft, der andere wird nach Ablauf 
nicht mehr berücksichtigt“, sagt Vorstandschef Horst Schneider. Durch den Verkauf 
sei 2016 das Rating 2016 besser ausgefallen, nur noch 1,88 Prozent erfüllten aktuell 
nicht die Vorgaben. „In unserem Neugeschäft schließen wir ausschließlich solche Ge-
schäfte ab, die mit unseren Ausschlusskriterien konform sind.“ Positivkriterien gibt es 
nicht, was das Institut von nachhaltigen Banken unterscheidet. 

Kreditvergabe für Mensch - Umwelt - Regionalwirtschaft
Hingegen prägen die Anlageprioritäten der Kunden „Mensch“, „Umwelt“ und „Regio-
nalwirtschaft“ die Kreditpolitik der Evenord. Schneider forciert die Kreditvergabe an 
private Kunden. Damit lässt aktuell ein besseres Geschäft machen. Hier sind erst die 
Negativkriterien zu überwinden. Steuerungsgröße sind dann Positivkriterien wie bar-
rierefreies Wohnen und Weiterbildungsmaßnahmen oder Energie- und Rohstoffeffi-
zienzsteigerung in Betrieben und Privathaushalten. Dafür gibt es Zinsvergünstigun-
gen. „Die knabbern zwar an der Marge, aber wir haben 92 Prozent Weiterempfeh-
lungsquote, wie Forsa alle zwei Jahre ermittelt“, so Schneider. Um sich abzuheben, 
hatte sich die Bank Spezialprodukte von der DZ Bank gewünscht. Da nichts gekom-
men sei, hätten die Nürnberger selbst Produkte für die drei Felder entwickelt. 

Statt einer Gemeinwohlbilanz (s. Seite 2) hat die Bank eine » Sinnbilanz. Sie soll ein 
dauerhaftes Steuerungsinstrument sein. Denn die Bank ist noch längst nicht da, wo 
sie hin will. Bei der Verwendung der Alteinlagen (200 Millionen Euro) dominiert die 
Wirtschaft. Das soll sich ändern und stärker die Wünschen der Kunden reflektieren. 
Bei Neukrediten entfallen durch ihre Anlageentscheidungen ein Drittel der Gelder auf 
„Menschen“, ein Fünftel auf Umwelt und knapp die Hälfte auf regionale Wirtschaft.

Als einziges Institut im Volks- und Raiffeisenverbund hat es sich der Bewertung 
von Oekom Research unterzogen und erhielt im März 2016 den „Prime Status“ mit ei-
nem „C“ auf einer Skala von A+ (bester Wert) bis D-. „Wir zählen zu einer der nach-
haltigsten Banken in ganz Deutschland“, frohlockt Schneider. Zur Wahrheit gehört 
auch, dass C mittelprächtig ist. Die Eigenanlagen erhalten eine beachtliche B-Note.

Susanne Bergius 
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@
Internationale Messlatten
Als erste regional tätige Bank im 
Bundesverband der Deutschen 
Volks- und Raiffeisenbanken be-
kennt sich die Evenord-Bank zum 
Deutschen Nachhaltigkeitskodex 
(DNK). 

Mit der DNK-Entsprechenserklä-
rung berichten Anwender über 
zwanzig qualitative Kodex-Krite-
rien und ergänzend über zig Leis-
tungsindikatoren gemäß der als 
Standard geltenden Global Re-
porting Initiative sowie Indikato-
ren des europäischen Verbandes 
der Investmentprofis EFFAS.
vhb.de.

https://www.evenordbank.de/so-sind-wir-evenord/e-Prinzip/Unsere-Verantwortung/Kunden-entscheiden.html#tab=reiter_2005040570
https://www.evenordbank.de/so-sind-wir-evenord/e-Prinzip/e-Foerderbericht/Sinnbilanz.html
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Wasserrisiken 

messbar machen

 Schattenpreise legen Unwägbares im Portfolio of-
fen. Ein Werkzeug auch für Finanzanalysten kann 
bei Investments oder aktivem Aktionärstum helfen.

Süßwasser ist knapp. Menschen können nur damit Überleben, aber viele Branchen 
verbrauchen es für ihre Produktionsprozesse. Konflikte sind unausweichlich. Das birgt 
Risiken, nicht nur für Industrien, sondern auch ihre Kapitalgeber. Wasserpreise kön-
nen steigen oder – sofern sie noch nicht existieren – auferlegt werden. Regulierung 
kann die Nutzung eindämmen und somit die Wirtschaftlichkeit. Im Extremfall stehen 
Geschäftsmodelle in Frage. 

Doch wie lassen sich derartige Risiken messen? Ein vorausschauender Weg ist, für 
Süß- und Trinkwasser einen angemessenen Preis zu veranschlagen. Hierfür gibt es ei-
ne praktikable Lösung. Die UN-Finanzinitiative Unep FI hat vergangenes Jahr ge-
meinsam mit dem Verein für Umweltmanagement und Nachhaltigkeit in Finanzinsti-
tuten e.V. (VfU) ein » „Water Credit Risk Tool“ entwickelt und erprobt. Dieses Werk-
zeug zur Erfassung von Wasserrisiken macht durch eine Annäherung an Schatten-
preise finanzielle Risiken für den Mainstream des Finanzmarktes abschätzbar. Diese 
Schattenpreise seien für konventionelle Finanzanalysten nutzbar, sagen Beobachter.

Unternehmensanleihen aus drei Branchen getestet
Das Tool bezieht sich auf Unternehmensanleihen: Es stellt fest, wie sich das Verhält-
nis des Gewinns vor Steuern zu den Schulden verändert, wenn der Schattenpreis 
Wirklichkeit wäre (Erklärung siehe Kontext). Ergebnis: „Bei manchen Bergbau- und 
Energieunternehmen würde sich die Net Debt / Ebitda Ratio derart ändern, dass sie 
gemäß klassischem Bonitätsrating als nicht mehr investierbar gelten würden“, resü-
miert Henrik Ohlsen, Geschäftsführer des VfU. Im Pilotprojekt wurden 24 Unterneh-
men dreier wassersensibler Branchen analysiert. 

Die teilnehmenden institutionellen Anleger zogen ein positives Fazit. „Investoren 
nutzen das ‚Corporate Bond Water Credit Risk Tool’ heute für verschiedene Anwen-
dungen“, berichtet Ohlsen. Die einen für eine tiefergehende Analyse im Rahmen der 
Due Diligence für Akquisitionen oder Projektfinanzierungen. „Anderen benutzen es 
für ein Benchmarking auf Portfolio-Ebene, um so die Spreu vom Weizen zu trennen“, 
sagt er. „Weitere nutzen unsere Ergebnisse für Ihre Engagement-Aktivitäten mit Un-
ternehmen, insbesondere für Dialoge mit Unternehmen aus dem Bergbaubereich.“ 

Tool nützlich für unterschiedliche Aktivitäten
Zahlreiche Kapitaleigner und Asset Manager greifen darauf zu, bis Februar wurde es 
laut Unep FI 244 Mal herunter geladen. Viele lateinamerikanische Akteure seien inte-
ressiert, weil sich auf dem Kontinent die Wasserknappheit immer stärker zeige und 
für Unternehmen wie Investoren „materialisiere“. Aber auch institutionelle Anleger 
aus Europa und Nordamerika sind darunter. Namen werden nicht mitgeteilt.

Das Tool wäre nach Anpassungen auch für andere Branchen anwendbar. Ohlsen 
erklärt: „Es wären die Finanzkennzahlen einzugeben sowie für jeden Sektor individu-
ell unter Einbezug sämtlicher Produktionsstandorte der durchschnittliche Wasserver-
brauch zu ermitteln und ein je spezifischer Umgang mit eventuell schlechtem Daten-
material zu finden.“ Nachhaltige Ratingagenturen wie Oekom und Imug waren ge-
fragt worden, das Tool zu nutzen. Sie tun dies jedoch laut eigenen Angaben nicht. 

Susanne Bergius
Kostenfreies Tool
Das Tool berechnet, wie sich die 
sogenannte „Net debt / Ebitda 
Ratio“ - das Verhältnis von kurz-
fristigen Schulden plus langfristi-
gen Schulden abzüglich liquide 
Finanzmittel zum Gewinn vor 
Steuern - verändern würde, wenn 
das analysierte Unternehmen den 
durch das Tool ermittelten Schat-
tenpreis anstelle des aktuellen lo-
kalen Marktpreis für den Kubik-
meter Wasser vorfinden würde. 

Das Tool ist online kostenlos ver-
fügbar, da es unter anderm vom 
Bundesministerium für wirtschaft-
liche Zusammenarbeit und Ent-
wicklung (BMZ) gefördert wurde. 
Auf der Plattform gibt es bei An-
wendungsfragen einen zentralen 
Ansprechpartner. Sie ermöglicht 
den Initiatoren, leichter nachzu-
vollziehen, wie viele Praktiker das 
Tool nutzen und wer sie sind. De-
tails werden nicht veröffentlicht
Fazit der Institutionellen
An dem Pilotprojekt beteiligten 
sich sieben Finanzinstitutionen: 
die kolumbianische Bancolombia, 
die mexikanische Banorte, aus 
den USA Calvert Investment und 
Pax World, die niederländische 
Robeco sowie aus der Schweiz J. 
Safra Sarasin und UBS.

 Ihr Fazit lautet: Das Tool „ist ein 
praktischer Schritt zur Entwick-
lung eines systematischeren An-
satzes, um zu verstehen, welchen 
Wasserrisiken Portfolios ausge-
setzt sind. Dies wird immer wich-
tiger angesichts variabler Regen-
muster, Degradierung von Öko-
systemen, Bevölkerungswachs-
tum und einer steigenden nach-
fragen von Landwirtschaft und In-
dustrie, die zu einem zunehmen-
den Wettbewerb um Wasserres-
sourcen führt.“  
Informationen enthält der » Be-
richt zur Integration von Wasser-
stress in die Kreditanalyse von 
Unternehmensanleihen. 

http://www.naturalcapitaldeclaration.org/bonds-water-scarcity/
http://naturalcapitaldeclaration.org/documents/wgi/INTEGRATING%20WATER%20STRESS%20REPORT_FINAL.pdf
http://naturalcapitaldeclaration.org/documents/wgi/INTEGRATING%20WATER%20STRESS%20REPORT_FINAL.pdf
http://naturalcapitaldeclaration.org/documents/wgi/INTEGRATING%20WATER%20STRESS%20REPORT_FINAL.pdf
http://naturalcapitaldeclaration.org/documents/wgi/INTEGRATING%20WATER%20STRESS%20REPORT_FINAL.pdf
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Europäische Großinvestoren nur mäßig informiert
Knapp zwei Drittel der institutionellen Anleger in Europa beachten Nachhaltigkeits-
kriterien. Spitzenreiter sind mit 74 Prozent die Skandinavier, gefolgt von den Schwei-
zern (71 Prozent) und Österreichern (70 Prozent). Dies ergab im Juli eine Befragung 
von mehr als 800 institutionellen Investoren in zehn europäischen Ländern durch das 
Hamburger Marktforschungsinstitut Elbe 19 im Auftrag von Union Investment. Bei In-
vestoren in Skandinavien machen nachhaltige Investments 61 Prozent ihrer Kapital-
anlagen aus, deutlich mehr als in anderen europäischen Ländern. In den Niederlan-
den sind mehr als die Hälfte der Großanleger so unterwegs, in Großbritannien 43 
Prozent, der Schweiz 38, in Österreich 35 Prozent und in Deutschland nur ein Drittel. 

Im Gegensatz dazu sind die Kenntnisse der Investoren » laut Studie mäßig: Ledig-
lich zehn Prozent (Deutschland) bis 27 Prozent (Großbritannien) fühlen sich gut in-
formiert. Angesichts dessen scheinen manche Selbstauskünfte über die nachhaltig 
investierte Vermögen zweifelhaft. Mehr als ein Drittel hält die von Vermögensverwal-
tern angebotenen nachhaltigen Anlagelösungen für hilfreich, aber die meisten Ant-
wortenden bewerten sie neutral oder als nicht hilfreich. In der Schweiz und Deutsch-
land stoße das Produktangebot bei nur bei 25 respektive 30 Prozent der Antworten-
den auf positive Resonanz. Länderübergreifend bemängeln die Kritiker eine ungenü-
gende Transparenz. Wesentlicher Impulsgeber für nachhaltige Kapitalanlagen seien 
die Regulierung, die Medienberichterstattung und veränderte Risikobedingungen.

Nachhaltigkeitsfonds halten, was sie versprechen
Fonds mit ökologischen und sozialen Kriterien weisen in allen untersuchten Katego-
rien überdurchschnittliche Morningstar Sustainability Ratings auf. Das teilte die Ra-
tinggesellschaft im Juli mit. Insgesamt 23 Rentenfonds erhalten das höchstmögliche 
Rating von fünf Globen. Es folgen die drei EUR Mischfondskategorien „offensiv“, „of-
fensiv global“ und „defensiv global“ mit im Schnitt 4,33 bis 4,57 Globen. Unter den 
großen Kategorien schneiden Fonds in der Kategorie Europa Standardwerte mit 
durchschnittlich 4,3 Globen am besten ab. „Schwellenländer-Aktienfonds liegen mit 
3,69 Globen immer noch deutlich über dem Durchschnitts-Rating von drei Globen.“

Morningstar hat europaweit 1347 nachhaltige Publikumsfonds (ex ETFs) mit ver-
walteten Vermögen von 315 Milliarden Euro ausgemacht. Das seien 3,7 Prozent des 
Gesamtmarktes. Hierzu hat der Ratinganbieter eine » Serie gestartet, die unter ande-
rem über Nachhaltigkeitsprofile, Kosten sowie Rendite-Risiko-Verhältnisse informiert. 
Chefredakteur Ali Masarwah: „Um es klar zu sagen: Nachhaltigkeitsfonds verbriefen 
keine Garantie auf Überrenditen.“ Branchenausschlüsse könnten nachteilig sein. Das 
zeige der Ausschluss der Tabakindustrie beim US-Pensionsfonds Calpers, der seinen 
Beschluss nun turnusmäßig überprüfe. Masarwah sagt aber auch: „Die Tatsache, dass 
Firmen mit hohen Nachhaltigkeits-Ratings weniger von Skandalen und anderen ESG-
bezogenen Problemen betroffen sind, spricht dafür, dass die Risiken solcher Invest-
ments geringer sind, was intuitiv langfristig positive Rendite-Effekte haben dürfte.“

Leitlinien für Treuhänderische Verantwortung
Die Beachtung von Umwelt-, Sozial- und Governance-Aspekten (englisch kurz: ESG) 
gehört zur treuhänderischen Verantwortung von Pensionsfonds. Zu diesem Schluss 
kommt ein neuer » Praxisleitfaden des britischen The Pensions Regulator. Er setzt 
Standards für Pensionsfonds. Sie sollen ESG-Faktoren bei Anlageentscheidungen be-
rücksichtigen, wo sie finanziell signifikant bedeutsam sind, heißt es. Treuhänder soll-
ten alle ESG- und ethischen Faktoren beachten, die sich materiell auf die Perfor-
mance auswirken könnten. Außerdem stehe es Treuhändern frei, sie einzubinden, 
wenn sie selbst sie für wichtig erachten und davon ausgehen können, dass die Inves-
toren ihre Vorstellungen teilen, und sofern kein Risiko besteht, den finanziellen Wert 
empfindlich zu treffen. Die Treuhänder werden zudem aufgefordert, die langfristige 
Nachhaltigkeit ihrer Kapitalanlageentscheidungen in den Blick zu nehmen.
it Unterstützung von

https://unternehmen.union-investment.de/dms/umh-newsroom/downloadservice/studien/Nachhaltigkeit/Nachhaltigkeitsstudie_2016_Booklet/Ergebnisbericht_Nachhaltigkeit_2016_dt.pdf
http://www.morningstar.de/de/news/151110/europas-nachhaltigkeitsfonds-in-der-%C3%BCbersicht.aspx
http://www.thepensionsregulator.gov.uk/docs/dc-investment-guide.pdf
http://www.bibessen.de/nachhaltigkeit.html
http://www.bibessen.de/nachhaltigkeit.html 
http://www.forestfinance.de/?fofiwkz=31
http://www.forestfinance.de/?fofiwkz=31
http://www.investinvisions.com
http://www.investinvisions.com/
http://www.swisscanto.de/


 

BUSINESS BRIEFING NACHHALTIGE INVESTMENTS SEITE 9

12.8.2016 | Nr. 8
BEWERTUNGEN & PRAXIS
Wege aus der Krise 

in Somaliland

Wiederaufforstung und Unterstützung für Kleinst-
unternehmen geben Menschen in der geplagten 
Region Aussicht auf eine nachhaltige Entwicklung.
Aus dem spärlichen Schatten des Dornengebüschs am Rande 
der staubigen Straße löst sich ein großer hagerer Mann. Mitten 
in der hitzeflirrenden Ebene im Norden Somalias wartet er wie 
so viele andere Hirten auf Regen. Dirije Mohamoud ist über die 
Grenze aus Äthiopien hierher gewandert in der Hoffnung, 
Wasser für seine Tiere zu finden. Eigentlich müsste die Regen-
zeit längst begonnen haben. Doch bisher ist noch kein Tropfen 
aus den Wolken gefallen, die vom Roten Meer her landeinwärts 
ziehen.

Jetzt steckt Dirije Mohamoud fest in einem der heißesten 
Flecken Afrikas. Am Rande der Piste liegen die Überreste sei-
ner Ziegen. Von 150 Tieren sind Mohamoud noch 25 geblieben, 
von zwölf Kamelen noch zwei. Genau wie er sind sie zu 
schwach, den Weg zurück zu schaffen. Und wozu auch, Äthio-
pien leidet genauso unter der Dürre. 

Klimawandel und Überweidung schlagen zu
 Hier in Somaliland, einem international nicht anerkannten Staat im Norden von So-
malia, erwirtschaften die Viehhirten 80 Prozent des Bruttosozialprodukts. Die meis-
ten Tiere werden nach Saudi Arabien exportiert. Doch die Abstände zwischen den 
Dürren werden infolge des Klimawandels immer geringer. Wenn sie die überhaupt 
überleben, haben die Tiere keinen Nachwuchs. Dann gibt es auch keine Milch für die 
Kinder der Menschen, viele sind unterernährt. Seit 
der schweren Dürre 2010/2011 leben immer noch 
viele Hirten in Lagern, sie sind nie wieder auf die 
Füße gekommen. 

Allerdings haben die Somaliländer selbst mit zu 
dieser Situation beigetragen: Starke Überweidung 
und ein hohes Bevölkerungswachstum führten we-
gen des zunehmenden Holzbedarfs zu einer sehr 
schnellen Entwaldung. Die Rate ist doppelt so hoch 
wie im Durchschnitt Afrikas, hieß es im März bei ei-
ner Konferenz zur Wiederaufforstung in der Stadt 
Hargeisa. „Früher gab es hier überall Wald“, berich-
tete die Umweltministerin Shukri Haji Ismail. Heute 
sind weite Landstriche vollkommen kahl. Ein großes 
Problem sind die illegalen Holzkohlemeiler, mit de-
nen sich die Allerärmsten ein kleines Einkommen 
schaffen.

Neue Chancen für die Landwirtschaft
Um lebenswerte Bedingungen und einen Schutz gegen klimatische Veränderungen 
zu schaffen, müssen wieder Bäume wachsen. Dafür setzt die Kinderhilfsorganisa-
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte
Dirije Mohamoud wartet auf Re-
gen. Die Menschen im nahe gele-
genen Lughaya helfen ihm und 
seiner Familie zu überleben, in-
dem sie ihnen hin und wieder et-
was Reis schenken.
Rund um die Wasserstelle und 
das Krankenhaus bei Geerisa  
sammeln sich Menschen und Tiere.
@vhb.de.
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tion World Vision eine Methode ein, mit der in Niger und Äthiopien schon viele Qua-

dratkilometer aufgeforstet wurden. Farmer Managed Natural Reforestation (FMNR) 
ist ihr sperriger Name. Umso einfacher ist die Methode selbst: Buschartige 
Schösslinge der im Boden verbliebenen Baumwurzeln werden so beschnitten, 
dass nur ein paar Triebe übrig bleiben. Weil die großen Wurzeln der alten Bäu-
me noch Grundwasserkontakt haben, wachsen die Triebe sehr schnell heran. 
Man muss sie nur eine Weile beschützen. 

Das funktioniert selbst in der staubtrockenen Awdal-Region in Somaliland, weil 
die Menschen die Methode selbst anwenden können und schnell Erfolge sehen: 
Im Schatten der heranwachsenden Bäume gedeihen Ackerfrüchte und Gras für 
die Tiere, nach und nach steigt der Grundwasserspiegel. 

Um die Menschen überdies unabhängiger von der Viehwirtschaft zu machen 
und ihnen eine neue Form der Existenz zu ermöglichen, hat World Vision in der 
Nachbarprovinz Puntland ein » Business Facilitation Training aufgelegt. „Ziel 
des Models ist es, bereits existierende Kleinstunternehmen und Menschen, die 
gerne so ein Unternehmen gründen würden, zu unterstützen“, erklärt Projekt-
mitarbeiterin Anne Hölscher. Dies ist sehr relevant, denn da es in Somalia kaum 
Unternehmen oder eine Industrie gibt, die Arbeitsplätze für die Bevölkerung 
bieten, gründen die meisten Somalis ihre eigenen kleinen Geschäfte bezie-
hungsweise Kleinstunternehmen. 

Coaching für Kleinunternehmer
Das Programm beinhaltet ein sechsmonatiges Training, in dem die Teilnehmer lernen, 
ihr kleines Unternehmen erfolgreich sowie nachhaltig zu führen. Hinzu kommen ein 
individuellen Coaching sowie die Unterstützung bei der Gründung von „Commu-
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte

I read the Handelsblatt 
regularly with much 
appreciation for its 
fairness and 
thoughtfulness.

“ 

”

Henry Kissinger | Former U. S. Secretary of State

GERMANY’S BUSINESS 
AND FINANCIAL DAILY.

TRY IT NOW
Yasin Ismail Muse pflanzt neue 
Bäume. Die Erdwälle fangen die 
spärliche Feuchtigkeit auf, die von 
den Bergen herab weht. In den 
vergangenen Jahren haben die 
Menschen dort bis zu 75 Kilo Ho-
nig von den Bäumen geerntet, die 
ihre Kooperative hütet.
@vhb.de.

http://bf.projectmodel.org/
http://hbge.net/64ebx
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nity Business Councils“ in den Gemeinden: Diese Wirtschaftsräte vertreten die Inte-
ressen der Kleinunternehmer. Für das Projekt hat World Vision fünf sogenannte 
„Business Facilitators“ eingestellt und geschult, die bisher 170 Teilnehmer trainiert 
haben. Eine zweite Runde hat gerade 
begonnen. Außerdem entstanden fünf 
Business Councils. 

„Das Interesse der Bevölkerung und 
auch von Seiten des Wirtschaftsministe-
riums in Puntland ist sehr groß. So ha-
ben wir in Garowe trotz Ramadans in-
nerhalb von drei Stunden alle nötigen 
Teilnehmer für den nächsten Business 
Facilitation Kurs registrieren können“, 
berichtet Anne Hölscher. 

„Unser großes Thema ist Resilienzbil-
dung“, ergänzt Jochen Schmidt, Refe-
rent Humanitäre Hilfe bei World Vision. 
„Die Menschen müssen die Möglichkei-
ten bekommen, Rücklagen für schwere 
Zeiten zu bilden.“ Dafür wurde ein 
Marktinformationssystem etabliert: Lkw-
Fahrer teilen den Bauern per SMS die 
Preise für landwirtschaftliche Produkte 
in der Stadt mit, so dass diese bei den durchfahrenden Aufkäufern einen möglichst 
guten Preis durchsetzen können. 

Investition in Menschen und Regionen
Außerdem arbeitet die Hilfsorganisation daran, die Bauern mit dem Agrobusiness zu 
vernetzen. In Vorbereitung dafür laufen zurzeit Marktuntersuchungen in Zusammen-
arbeit mit der Regierung. In der nächsten Stufe sollen Wertschöpfungsketten für lo-
kale Produkte wie Honig, Sesam, Weihrauch und Zitronen aufgebaut werden, damit 
die Menschen an dem Gewinn teilhaben können, der durch Veredlung entsteht. 

Dafür gibt es Kontakte mit der somalischen Handelskammer, die in kommenden 
Monate intensiviert werden sollen. „Das große Problem ist die bisher mangelhafte 
Regulierung der Handelskammer und der Unternehmen in Somalia, was keine Inves-
titionssicherheit gibt“, sagt Schmidt.

Richtige Investments mit finanzieller Rendite sind für derartige Projekte noch 
nicht machbar. Jedoch ist es über den Mikrofinanzarm » World Vision Micro mög-
lich, Kleinstunternehmerinnen und Unternehmer in anderen Projektgebieten gezielt 
und unmittelbar zu unterstützen. Wer will kann beispielsweise ‚Darlehen‘ mit Spen-
dencharakter als Hilfe an Farmerinnen sowie Frauen mit Lebensmittel- und 
Bekleidungs läden in Ghana und 
Kambodscha geben. Dies, so 
World Vision, sei eine Investition 
in das Potenzial eines Men-
schen. Nicht der Geber erhält 
die Tilgung, stattdessen werde 
das zurückgezahlte Geld im  
selben Land reinvestiert und 
komme so weiteren Existenz-
gründern zugute.

Susanne Ehlerding, 
 Somaliland
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte
in Projekt mit Tröpfchenbewäs-
erung in der Gemeinde Turka in 
omaliland. Eine solarbetriebene 
umpe bringt das Wasser einer 
nterirdischen Quelle auf die 
cker. Die Frauen und ihre Famili-
n haben inmitten des Dürrege-
ietes genug zu essen.
@vhb.de.

https://www.worldvision.de/spenden-micro-der-gute-kredit.php
http://www.oikocredit.de
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Mega-Chance für 
Effizienzwende verpasst

Gastbeitrag: Die Gesetzesnovelle zur Energie- 
einspeisevergütung EEG zementiert den Wettbe-
werbsnachteil des innovativen Mittelstands. Es 
braucht dringend eine Effizienzorientierung.

Der Beschluss der EEG-Novelle lässt Kopfschütteln und Unverständnis zurück. Hatten 
CDU/CSU und SPD im Koalitionsvertrag noch vereinbart, dass besondere Ausnahme-
regelung für stromkostenintensive Unternehmen an die Umsetzung von wirtschaft-
lich und technisch sinnvollen Energieeffizienzmaßnahmen geknüpft werden soll, wur-
de nun eine Ausweitung der Befreiungen beschlossen. Sie zahlen – anders als die 
Bürger und die restlichen Unternehmen – nur einen Bruchteil der EEG-Umlage.

Damit wird nicht nur ein unfairer Wettbewerbsvorteil für große Unternehmen ze-
mentiert, sondern auch die Mega-Chance der Effizienzwende verpasst. Das ist fatal 
angesichts des gestiegenen Energieverbrauchs 2015. Die Bundesregierung stellt sich 
mit ihrem Beschluss zudem gegen den innovativen Mittelstand. Das ist ungerecht. 
Auch für alle anderen Stromverbraucher – sie zahlen den Preis für die Vergünstigun-
gen. 2425 Industriekonzerne haben beantragt, 2017 nur einen Bruchteil der EEG-Um-
lage zahlen zu müssen. Die Entlastungssumme über voraussichtlich erneut rund fünf 
Milliarden Euro müssen nicht-befreite private Haushalte und kleine Betriebe tragen.

Energieeffizienzpolitik strategisch und marktnah machen
Es ist wichtig und richtig, dass die Bundesregierung mit dem NAPE (Nationalen Akti-
onsplan Energieeffizienz) das Thema Effizienz adressiert und eine ganze Reihe von 
Vorhaben konzipiert hat. Die Unternehmen wissen, welche technischen Entwicklun-
gen weitere Einsparpotenziale bei ihnen heben könnten, wie der Branchenmonitor 
Energieeffizienz 2016 der DENEFF (Deutsche Unternehmensinitiative Energieeffi-
zienz) zeigt. Dazu zählen die intelligente und bedarfsgerechte Steuerung energiever-
brauchender Anlagen sowie Softwarelösungen und mobile Integration. 

Im Vergleich mit den großen Volkswirtschaften weltweit liegt Deutschland beim 
Thema Energieeffizienz durchaus vorne. Beispielsweise auf Platz 1 im Ranking „The 
2014 International Energy Efficiency Scorecard“. Es folgen Italien, die Europäische 
Union als Ganzes, China und Frankreich (USA: Platz 14). 

Nationale Ziele des Vorreiters sind in Gefahr
Zwar hat die Bundesregierung in ihren Zielen festgelegt, dass bis 2020 der Energie-
verbrauch gegenüber 2008 um 20 Prozent und der Stromverbrauch um 10 Prozent 
gesenkt werden soll. Davon sind wir jedoch weit entfernt. Denn bisher ist nur eine 
magere Einsparung von 4,3 Prozent (Energieverbrauch) beziehungsweise 1,9 Prozent 
(Stromverbrauch) zu verzeichnen. 

Daher muss dringend umgesteuert werden: Die Gewährung der EEG-Ausnahmen 
muss dringend an neuen Kennzahlen für Querschnitts- und Branchentechnologien 
ausgerichtet werden, anhand derer sich Effizienzpotenziale und -fortschritte verfol-
gen und bewerten lassen. 

Außerdem ist die steuerliche Förderung energetischer Sanierungen mehr als über-
fällig. Potenzial birgt überdies die neue » Energieauditpflicht für große Unternehmen: 
Es erweist sich, dass dies Prozesse in Unternehmen anstößt und sich diese Unterneh-
men plötzlich stärker engagieren, teils über die gesetzlichen Vorgaben hinaus. 
utor
Dr. Katharina Reuter (39) ist 
 Geschäftsführerin von Unter -

nehmensGrün e.V., dem partei -
politisch unabhängigen Bundes-
verband der grünen Wirtschaft. 

ie arbeitete zuvor als Geschäfts-
führerin eines breiten Klima-

Bündnisses zu energiepolitischen 
Fragen. 

https://www.bdew.de/internet.nsf/id/702-edl-g-novelle-energieaudits-fuer-alle-nicht-kmu-praktisch-sofort-verpflichtend-de
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Finanzdienstleistungen in der EU einen Sinn geben
Wie sollen nachhaltige Finanzdienstleistungen künftig aussehen? Welcher rechtliche 
Rahmen wäre erforderlich, um Finanzinstituten zu ermöglichen, solche Dienstleistun-
gen anzubieten? Was ist hierfür aus der noch immer nicht ganz bewältigten Finanz-
krise zu lernen? Damit befasst sich am 30. September 2016 die internationale Konfe-
renz » „Towards Sustainable Financial Services in the EU: Making Sense of the Trend“ 
in Amsterdam. Sie will eine Plattform initiieren für die Diskussion theoretischer und 
praktischer Perspektiven. Dabei geht es sowohl um Fehlentwicklungen auf Märkten, 
Regulierung und die Rolle von Finanzaufsichtsbehörden als auch um Governance 
und Finanzprodukte. Die Teilnahme ist kostenfrei, Anmeldung bis 23. September.

Verantwortung lernen
Vom 6. bis 8. September 2016 findet das Jahrestreffen » „PRI in Person“ der UN-Ini-
tiative Prinzipien für verantwortliches Investieren statt, diesmal in Singapur. Es wer-
den rund 500 regionale und globale institutionelle Investoren erwartet: Kapitaleigner 
wie Stiftungen, Treuhänder wie Pensions- und Staatsfonds als auch Vermögensver-
walter und Finanzberater. Ihnen sollen praktische Werkzeuge und Unterstützung an 
die Hand gegeben werden. Die PRI-Organisation stellt überdies verschiedene Aktio-
nen in Aussicht. Ihr Ziel ist es, die Wirkung dessen zu steigern, was große Kapitalan-
leger für ein verantwortlicheres Investieren tun. Darum will sie mit dem Treffen insbe-
sondere auch ein „Netzwerken ohne Rivalitäten“ fördern: Die Akteure sollen ohne 
Konkurrenzdenken voneinander lernen können. Zudem will sie eine Brücke schlagen 
zwischen den „Einsteigern“ und solchen Investoren, die bei der Integration von Um-
welt-, Sozial- und Governance-Kriterien bereits fortgeschritten sind.
Mit Unterstützung von
Erscheinungsweise: monatlich
Erscheinungsart: kostenloses Abonnement

Konzeption & Organisation: Susanne Bergius
Redaktion:
Susanne Bergius, Jürgen Röder (Verantwortli-
cher im Sinne des §55 Abs.2 RStV)
Produktion: Heide Braasch
Internet: www.handelsblatt-nachhaltigkeit.de
Kontakt: handelsblatt.com@vhb.de
+49(0)211/887–0

Anzeigenverkauf:
iq media marketing gmbh,
www.iqm.de/newsletter
Email: kundenbetreuung@iqm.de
+49(0)211-887-3355
Verlag:
Handelsblatt GmbH
(Verleger im Sinne des Presserechts)
Kasernenstraße 67, 40213 Düsseldorf
Email: handelsblatt.com@vhb.de,
Tel.: 0800 723 83 12 (kostenlos)
Geschäftsführung:
Gabor Steingart (Vorsitzender),  
Frank Dopheide, Ingo Rieper 
AG Düsseldorf HRB 38183, UID: DE 812813090

Dieser Newsletter stellt ausdrücklich keine 
Aufforderung zum Kauf oder Verkauf dar. Es 
wird keine Haftung für die Richtigkeit der An-
gaben und Quellen übernommen. Die ausge-
wählten Anlageinstrumente können je nach 
den speziellen Anlagezielen, dem Anlagehori-
zont oder der individuellen Vermögenslage 
für einzelne Anleger nicht oder nur bedingt 
geeignet sein. Die in diesem Dokument ent-
haltenen Empfehlungen und Meinungen wur-
den von der Redaktion nach bestem Urteils-
vermögen geprüft und entsprechen dem 
Stand zum Zeitpunkt der Erstellung des Do-
kuments und können sich aufgrund künftiger 
Ereignisse oder Entwicklungen ändern. Dieses 
Dokument darf in anderen Ländern nur in Ein-
klang mit dort geltendem Recht verteilt wer-
den, und Personen, die in den Besitz dieses 
Dokuments gelangen, sollten sich über die 
dort geltenden Rechtsvorschriften informie-
ren und diese befolgen. Kein Teil dieses 
Newsletters darf ohne schriftliche Genehmi-
gung des Verlages verändert oder vervielfäl-
tigt werden.
BUSINESS BRIEFING zu Nachhaltigen Investments
Die nächste Ausgabe erscheint am 09.09.2016.
– Newsletter bestellen unter www.handelsblatt-nachhaltigkeit.de
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